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«Man hätte auch
sensibler

reagieren können»
Der basel-städtische Erziehungsdirektor ConradinCramer spricht
über dieMissbrauchsvorfälle imKontext der Ballettschulen und

dieGrenzen der kantonalen Verantwortlichkeit.
Mit demgeheimenUntersuchungsbericht zur Ballettschule Theater Basel

habe eine umfassendeAufarbeitung stattgefunden.

Interview: Elodie Kolb
undMélanie Honegger

Die Ballettwelt in Basel wurde im
vergangenen Jahr durchgeschüttelt:
Zuerst wurde bekannt, dass bei den
Schülerinnen, die anderBallettschule
Theater Basel (BTB) eine Lehre mit
eidgenössischem Fähigkeitszeugnis
(EFZ) machen, ein Klima der Angst
herrschte. TänzerinnenwarenDemü-
tigungen ausgesetzt, die Direktorin
hat ihre Fürsorgepflicht nicht genü-
gendwahrgenommen.

Kurz darauf wurde bekannt: Die
Ballettschule stellt den Betrieb der
EFZ-Lehre für Bühnentanz per Ende
Schuljahr ein. Der Freizeitbereich
jedoch soll weiterbestehen. Das
heisst, jene SchülerinnenundSchüler,
die das Sportgymnasium besuchen,
könnenweiter in der BTB trainieren.

Im Februar 2023 wurde schliess-
lich publik: Auch an der Basel Dance
Academy,woebenfalls Jugendliche in
den Sportklassen trainieren, kam es
zu Machtmissbrauch und Mobbing.
Erstmals nimmt Erziehungsdirektor
Conradin Cramer nun im Interview
Stellung zur Rolle des Erziehungsde-
partements.

HerrCramer, anderBallettschule
TheaterBasel (BTB)wurden
Jugendliche systematisch
gedemütigt.Dashat derUnter-
suchungsbericht bestätigt.Wie ist
es Ihnen ergangen, als Sie das
ersteMal davongehört haben?
ConradinCramer: Ichbin sehrerschro-
cken. Es hatmich betroffen gemacht,
dass diese Kultur in der Tanzwelt of-
fenbar immer noch vorherrscht.

WannhabenSie das ersteMal
davonerfahren?
Wir haben es mitbekommen, als die
Medien recherchierten.DasAusmass
ist dann aber erst mit den Artikeln in
der «NZZ am Sonntag» und bei
«Bajour» deutlich geworden.

Wiekonnte es denn soweit kom-
men?
Das ist tatsächlich die Frage, dieman
sich stellen muss und die sich natür-
lich auch die Ballettschule stellen
muss.Mein Eindruck ist, dass es eine
Art Kultur ist, die im professionellen
Tanz herrscht. Eine Kultur, die ihre
Ursprünge in einer Zeit hat, die meh-
rere Jahrzehnte zurückliegt und sich
nichtmodernisiert hat. Es istwirklich
äusserst bedauerlich, dass es solche
Ereignisse braucht – wie auch im

Kunstturnen –, damit überhaupt etwas
in Bewegung kommt.

Inwieweit liegt die Sache inder
VerantwortungdesErziehungs-
departements (ED)?
Damussmanklar unterscheiden, von
welchen jungen Menschen man
spricht. Es gibt jene Jugendlichen in
der Profiausbildung, die mit der BTB
imLehrverhältnis stehen.Dort hat die
Lehraufsicht eine gewisse Zustän-
digkeit. Sie muss als Anlaufstelle da
sein und Gespräche führen, wenn es
Indizien für demütigendes Verhalten
gibt.

HatmandieseAufsichtwahr-
genommen?
Ja, diese Verantwortung haben wir
wahrgenommen. Aber man hat nicht
gemerkt –mankonntenichtmerken–,
was da alles hinter den Kulissen
abgegangen ist.

Undder andereBereich?
Das andere sind jene Kinder und
Jugendlichen, die im Freizeitbereich
Sportmachen, sehr ehrgeizig sindund
eine Sportklasse besuchen. Das De-
partement hat in diesem Fall eine
koordinierende Funktion: Wir helfen
den jungen Menschen dabei, ihre
Spitzensportambitionen mit einer
Schulausbildung zusammenzubrin-
gen – was an sich schon wahnsinnig
anspruchsvoll ist. Zwei Personen sind
für die Leistungssportförderung zu-
ständig. Sie helfen bei der Koordi-
nationmit der Schule. IhreAufgabe ist
es aber nicht, zu kontrollieren, was in
den Sportvereinen geschieht.

Zugleich sinddas ja Schülerinnen
undSchüler,welchekantonale
Schulenbesuchen.MussdasED
nicht imBlickhaben,was indie-
senVereinengeschieht?
Grundsätzlich nicht. Was die Schüle-
rinnen und Schüler in ihrer Freizeit
machen, kannnicht in derVerantwor-
tungder Schule liegen.Die Schuleund
somit das ED sind dafür verantwort-
lich, was während des Unterrichts
geschieht, weil die Kinder dort in der
Obhut der Schule sind.Die Spezialität
im Fall der Sportklasse ist natürlich,
dass wir im Interesse der Kinder eine
koordinierende Aufgabe wahrneh-
men, damit diese ihre Schulbildung
gut machen können. Da haben wir
eine Verantwortung, die auch wahr-
genommenwurde.

Dennoch: ImRahmender Sport-
klasse kannmandie sportlichen
Aktivitäten, je nachdemwieman
es auslegt, als Teil der Schulbil-
dungverstehen.
Nein, das sehe ichnicht so.Klar ist, die
Schulausbildung muss gewährleistet
sein.Waswir in Basel-Stadt anbieten,
ist, den besonders talentierten und
ehrgeizigen Schülerinnen und Schü-
lern einen flexiblen Stundenplan zu
ermöglichen, damit sie denTrainings-
aufwand leistenkönnen.Aberwir kön-
nen nicht den Sportteil überwachen.

Jetzt gibt es neueRahmenbedin-
gungen für dieBallettschulen, die
Jugendliche aus Sportklassen
unterrichten.
Genau. Seitens Kanton haben wir be-
reits nach den Magglingen-Protokol-
len imKunstturnendarauf hingewirkt,
dass sich jene Sportarten, hier konkret
der Tanz, die nichtMitglied von Swiss
Olympics sind, deren Kriterien unter-
stellen. Wir hätten uns gewünscht,
dass sichDanseSuissederAnlaufstelle
Swiss Sport Integrity anschliesst. Sonst
mussDanse Suisse Parallelstrukturen
aufbauen.Das schliesst nicht aus, dass
mal etwas passiert. Aber die Wahr-
scheinlichkeit ist gross, dass man es
früher merkt und damit gut umgehen
kann.Darüber hinaus soll die Sensibi-
lität der unterrichtenden Menschen
gestärkt werden. Denn diese ist bei
den Menschen, die mit Vorwürfen
konfrontiert wurden, häufig nicht so
gross, weil sie das Gefühl haben, das
war schon immer so.

Dasheisst aber auch,manhat
bisher zuwenig gemacht indem
Bereich.

Man hat einfach viel gelernt in den
letzten Jahren, auchausdenVorfällen,
die publik wurden. Inwieweit die Er-
kenntnisse in der Tanzszene schon
durchgedrungen sind und nicht ein-
fach eine Pflichtübung sind, kann ich
nicht beurteilen. Das müssen wir im
Auge behalten.

Entspricht dies jenenRichtlinien,
die angekündigtwurden für die
weitereZusammenarbeitmit der
BaselDanceAcademy?
Ja genau, wobei der Grund für die
sistierte Zusammenarbeit nicht die
Kenntnis von Missbrauchsvorwürfen
war.Wir kamen zumSchluss, dass der

schulischenBildung zuwenigGewicht
gegebenwurdenebenden sportlichen
Verpflichtungen. Das ist häufig eine
Auseinandersetzungmit denSportver-
einen. Es ist dann unsere Verantwor-
tung, die Bildung zu gewährleisten.
Wenndas trotzmehrfacherGespräche
nicht funktioniert, ist das einProblem.

Ist das für Sie das gewichtigere
Argument, alswennVorfälle
bekanntwerden?
Nein, natürlich nicht! Bei Miss-
brauchsvorfällen würde man die Zu-
sammenarbeit beenden. Momentan
nehmen wir bei der Basel Dance
Academy einfach keine neuen Schü-

«Manhatnicht
gemerkt –man
konntenicht
merken–,was
daalleshinter
denKulissen
abgegangen ist.»

Conradin Cramer sieht den Kanton nicht in der Verantwortung, die Sportvereine zu kontrollieren. Bild: Kenneth Nars
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«Man hätte auch
sensibler

reagieren können»
Der basel-städtische Erziehungsdirektor ConradinCramer spricht
über dieMissbrauchsvorfälle imKontext der Ballettschulen und

dieGrenzen der kantonalen Verantwortlichkeit.
Mit demgeheimenUntersuchungsbericht zur Ballettschule Theater Basel

habe eine umfassendeAufarbeitung stattgefunden.

lerinnen und Schüler ins Programm.
Was wir fordern, sind die erwähnten
neuen Richtlinien und die Veranke-
rung entsprechender Prozesse. Dazu
gehört auch der Nachweis einer Auf-
arbeitung und Auseinandersetzung
mit den Vorwürfen – und mit der
Untersuchung hat die BTB diesen
Nachweis erbracht.

AproposUntersuchung:Machen
Sie es sichnicht zu einfach,wenn
dieBTBalleinüber denUmgang
mit demBericht entscheidet?
Die BTB hat die Untersuchung in Auf-
trag gegeben, verantwortet diese und
entscheidet über die Kommunikation.

Jene Leute, welche die Untersuchung
ermöglicht haben, haben auf absolute
Vertraulichkeit gepocht.Offenbar ist es
so, dass viele der Personen auchmit ge-
schwärztenNamen inder Szeneerkenn-
bar wären. Ich finde, das ist zu respek-
tieren. Für mich und das Departement
ist wesentlich, dass eine unabhängige
undumfassendeUntersuchung stattge-
fundenhat durch ein kompetentesBüro,
und das ist erfüllt. Ich denke, es wäre
denLeutennicht gedient, eineKommu-
nikation zu erzwingen.

Sie sagten,manhabenichtmer-
kenkönnen,was imRahmender
EFZ-Lehre abging.Wiesonicht?

In den allermeisten Fällen gab es kei-
nen Kontakt zwischen den Jugend-
lichen und der Lehraufsicht. Dort wo
es das gab, hat man das Gespräch ge-
sucht und die Zusicherung bekom-
men, dass sichdie Situationklärt. Teil-
weise haben Jugendliche auch die
Lehre abgebrochen, sodass es aus
Perspektive der Lehraufsicht kein
Themamehrwar. Es ist nicht so, dass
die Lehraufsicht eine grosse Anzahl
anHinweisengehabt hätte –wobei das
nicht den Jugendlichen vorzuwerfen
ist. Sie haben sich gemeldet, als sie
dazu bereit waren.Wie lange das teil-
weise ging, zeigt auch, wie geschlos-
sen diese Szene war. Das hat man
möglicherweise von aussen unter-
schätzt.

Alles in allemein ziemliches
Debakel – undSie steckenmitten-
drin.
Ja, also für denTanzsport ist es brutal.
Das spüren wir auch an den Konse-
quenzen. Ichmöchte aber, dass eswei-
terhin für jungeMenschenmöglich ist,
in diesemKanton zu tanzen.Der Frei-
zeitbereich soll unbedingt bleiben.
Dass es keine Profiausbildung mehr
geben wird in Basel, hatte sich ja be-
reits vor den Vorfällen abgezeichnet.

DabeiwurdedieEFZ-Ausbildung
imBühnentanzursprünglich als
grosser Fortschritt begriffen:
EinenAbschluss imBallett gab es
vorher nicht, Tänzerinnenund
Tänzer standen,wenndie sport-
licheKarriere fertigwar, vor dem
Nichts.
Ja. Im Spitzensport gibt es keine Aus-
bildung.Das ist kein spezifisches Bal-
lettproblem. ImBallett hattemanver-
sucht, das mit dem Konstrukt des
Lehrverhältnisses zu lösen. Das war
nicht tragfähig, und ich könnte mir
vorstellen, dass diese Art von Berufs-
lehre imBallett in der Schweizmittel-
fristig eher verschwindet. Es hat jetzt
einige Jahre gehalten, durchaus auch
mit Ächzen.

FührenSie aus.
Wir hatten viele Lehrabbrüche. Was
für einenLehrbetrieb äusserst ausser-
gewöhnlich ist, im Spitzensport hin-
gegen normal. Der EFZ Bühnentanz
war immer ein Fremdkörper im Be-
rufsbildungskosmos. Das ist auch ein
Learning für staatliche Institutionen:
In solchen Spezialkonstellationen ist
man zu weit entfernt und sieht noch
viel weniger, was im Innern der Insti-
tutionen geschieht.

HabenSie alsVorsteher desED
genügend transparent kommuni-
ziert gegenüberParlament und
Öffentlichkeit?
Ja, daswürde ich sagen.Unter derVer-
traulichkeit derKommissionenhaben
wir einzelne Fälle geschildert und
auch gegenüber der Öffentlichkeit
müssen wir sagen, was Sache ist. Im
übrigen ist dieKommunikation Sache
der privaten Anbieter.

Abernochmals: AlsBildungs-
direktor sind Sie auchverantwort-
lich für die Schülerinnenund
Schüler, die hier zur Schule gehen.
Ich nehme auch wahr, dass das so
wahrgenommenwird.Natürlichüber-
nehme ich Verantwortung als Chef.
Die zuständigen Mitarbeitenden
haben ihreAufsichtwahrgenommen.
Wir sinddafür verantwortlich,was im
Schulumfeld geschieht, und nehmen
die Koordination wahr. Aber was in
denGarderoben der Sportvereine ge-
schieht, kann der Kanton nicht kon-
trollieren. Sonst gibt es keinen priva-
ten Sport mehr. Da muss man dann
schon eine Grenze ziehen. Aber was
klar ist, unddas ist auch selbstkritisch
zu verstehen:Man hätte auch sensib-
ler auf Hinweise reagieren können
und man hätte noch einmal anders
hinschauenkönnen imWissenumdie
dort herrschende Kultur.

ImGrossenRat sagten Sie im
Februar: «Natürlichwollenwir in
öffentlichenDokumentendie
Institutionnicht schlechtmachen,
manversucht da, dasPositive
hervorzuheben.Die klarenAus-
sagen erfolgten im internenGe-
spräch.»Daskannmanauch so
verstehen, dass Sie nicht vollstän-
digeTransparenz gegenüber dem
Parlament garantieren.
Daswardie Situation, als einGrossteil
des Parlaments dieBallettschule sub-
ventionieren wollte. Wir vom Regie-
rungsrat hieltendas vonAnfangan für
keine gute Idee und haben das be-
gründet. Wir haben aber auch den
ausgezeichneten internationalen Ruf
der Ballettschule betont. Das ist,
glaube ich, fair. Wir hatten zu jenem
Zeitpunkt auch noch keine Indizien
gehabt für die Vorwürfe. Als diese
bekannt wurden, hat man schnell
reagiert.

Sie haben in IhrenAugenalso
genügend transparent kommuni-
ziert?
Selbstverständlich haben wir nicht
etwas gewusst und das dort ver-
schwiegen.Wir hatten keine Indizien

dafür, dass die Institution mit dieser
ArtKonfliktenkonfrontiert ist. Sonst…

... Sonst hätten Sie schneller
gehandelt?
Sonst hätten wir das gesagt. Was
heisst schneller handeln? Es wurde
schnell gehandelt. Es ist ein klarer
Schnitt, unddasswir nicht einfachden
Stecker ziehen, machen wir nicht aus
Respekt gegenüber den Institutionen,
sondern im Interesseder jungenMen-
schen, diemitten in ihrer Ausbildung
stecken.

Wasgibt es denn für pädagogische
AnforderungenandasTanz-
personal, das imRahmendes
Sportgymnasiumsunterrichtet?
Keine. Weil es das nicht gibt. Das
Training in den Sportvereinen ist nie
Teil einer Schulausbildung. Es gibt
auchkeine staatlichenpädagogischen
Anforderungen anFussball- oderEis-
hockeytrainer. Wir sprechen von
Sportvereinen, inwelchen jungeLeute
in ihrer Freizeit trainieren. Teilweise
mit grossem Ehrgeiz. Wir als Kanton
betrachten den Sport als wichtig und
unterstützen dabei, die Schule so an-
zupassen, damit genügendZeit fürdas
Training bleibt. Aber es ist kein
pädagogisches Personal und auch
nicht Teil der Schulbildung. Ichmuss
das also wirklich zurückweisen.

Wäre es denn sinnvoll, beim
Personal ein gewissesKnow-how
vorauszusetzen?
Was wäre das? Ein Lehrdiplom oder
ein Kurs? Das müsste dann konse-
quenterweise jeder Eishockeytrainer
auch machen. Ich glaube, wir sollten
dankbar sein, dass es Leute gibt, die
das übernehmen. Die Arbeiten im
Sportverein sind ja häufig ehrenamt-
lich undnur zu einemkleinenTeil be-
zahlt. Ich glaube, wenn man jetzt
staatliche Bewilligungen aufstellen
würde, hätten wir ein Problem im
Leistungs- und im Breitensport. Man
mussüberall,woErwachsenemitKin-
dern zu tunhaben, sehr genauaufpas-
sen.Aber eine staatlicheRegulierung,
dassmannurmit pädagogischerAus-
bildung im Sport mit jungen Men-
schen arbeiten darf, ginge zu weit,
finde ich.

Sie sind also optimistisch, dass
mit denneuenVorgaben solche
Fälle inZukunft nichtmehr
vorkommen?
Ich bin zuversichtlich, dass wir gute
Leitplanken gesetzt haben. Aber es
braucht einen Kulturwandel. Den
kannmannicht vorschreiben, ermuss
getragen werden von jenen Men-
schen, die dort arbeiten. Er muss aus
den Institutionen kommen. Da stelle
ich fest, dass es länger geht, als ich für
normal halten würde. Es ist einfach
traurig, dass es zuerst Explosionen
geben muss, damit überhaupt Bewe-
gung reinkommt, und die Tanzszene
nicht von selbst zum Schluss kam,
etwas zu ändern.

«Ichmöchte
aber, dasses
weiterhin für
jungeMenschen
möglich ist, in
diesemKanton
zu tanzen.»

Conradin Cramer sieht den Kanton nicht in der Verantwortung, die Sportvereine zu kontrollieren. Bild: Kenneth Nars

14 15


